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Eine wunderbare Kitsch-Revue
Die Rattenfänger bringen inMuttenz «Das Rosa Einhorn» auf die Bühne. Das leichte Stück vermag das Publikummitzureissen.

Jörg Jermann

Es geht deftig und sehr bewegt
zu und her auf der Bühne. Die
Liebespaareundaucheifersüch-
tige Nichtliebespaare stürzen
sich auf den Bühnenboden und
übereinander her als wären sie
imSchlafzimmer.Natürlich sind
dieDamenan sich immeretwas
adrett undmokiert, gehen aber
drauflos, wenn sie den Braten
riechen. Die Herren sind eher
verdutzt bis verdattert, ihnen
wieHündchen folgend.

Das Getuemuss etwas doof
sein und unbedarft rasseln alle
in die nächste schräge Begeg-
nung mit einem weiteren über-
zeichnetenHotelgast.Dass sich
gewisse typischeVerhaltenswei-
sen wiederholen, gehört zu
einem rechten Schwank.

DasHotel als ideale
Projektionsfläche
Seit über dreissig Jahren macht
DannyWehrmüller jeden Som-
mermitErfolg einFreilichtspiel
in Muttenz. Bis anhin waren es
meist grosse Namen der Thea-
terliteratur, welche den guten
Stoff, die feine Sprache und die
ernste Dramaturgie lieferten.
Von Shakespeare bis Dürren-
matt reichte die Palette.

Nun ist es einmal anders,
Wehrmüller hat ein Stück ge-
schrieben,das sichabsichtlich in
der Operette, dem Schwank,
demBoulevard,derKriminalko-
mödie und der Revue bewegt.

Da kommen ihm die locker
gesungenen Schnulzen aus den
letzten neunzig Jahren gerade
recht. Wohin man schaut, so
könntemanmeinen,nurKitsch,
Bluff und Strass. Im Fernsehen,
inallenShows,Auftritten, inden
sozialenMedien.

Im Hotel «Das Rosa Ein-
horn»sindGästewiedieHirsch-
borns, ein Schriftsteller, sein
Sohn und seine Frau. Herr

Hirschborn ist für jedeHotelan-
gestellteoderBesucherin für ein
Schäferstündchen zu haben.

Das Medium Aurora Aura
(Cornelia Soliva) schwebt und
fuchtelt über allerniederenWelt
in jenseitigen Sphären, dieweil
ein Philosoph über die Bühne
stolpert undvonTutenundBla-
sen keine Ahnung hat. Eine
Schauspielerin will sich auf alle
Männer stürzen. Es gibt Play-
boys und einenReality-Star.

Trotzdem: der etwas ange-
hängt wirkende Schlussteil mit
der Krimi-Parodie macht den

angerichtetenBratennichtmehr
feisser.DasAugenzwinkernder
Inszenierungaberunddienicht
knappe Übertreibung ist ge-
glückt, immer wieder hört und
spürt man selbstironische
Untertöne. JederAuftritt heimst
sich etwas ein beim Publikum,
jede Geste ist für das Parkett.
Die Revue gelingt.

DieBühne ist grandios,die
Musik fein interpretiert
Die alten Schlager werden am
Pianogespielt vonAlainBürgler:
schlicht, genau, fein interpre-

tiert.DieTechnikhat einegran-
diose Bühne gebaut mit einem
oberen Stockwerk, mit einer
nützlichenBackstage-Zone,mit
dem Einhorn, den Türmchen
und dem ganzen Schnick-
schnack einer bunten Bude an
derHerbstmesse.

DieeinstigeBroadway-Show
oderdiealteGeisterbahnhatten
denselben Touch. Livia Studer
hat eine Doppelrolle und füllt
den kurligenMr. Smith und die
flotte Kommissarin mit der ro-
ten Lederjacke bestens. Sie legt
den Herrn Hirschborn (Niggi

Reiniger als alter Lüstling) an
dieHandschellen.Hervorzuhe-
ben ist Gustav Aussendorf, der
einen wunderbar drolligen Phi-
losophen abgibt, der dauernd
stolpert, einGreenhorn.

Der herumgeisternde Dieb
imHotel stiehlt allen andern et-
was,dieBücherdesPhilosophen
bleiben zu seiner Betrübnis un-
gestohlen. Nach der Pause legt
ViktoriaVonschall, aliasNatalie
Müller, ungebremst einen neu-
enEnergieschubaufdieBretter,
die totale Überzeichnung, wie
sie das Stück verlangt.

Erika Hägeli-Studer ist als
Frau Hirschborn ein Energie-
bündel, ein träfes, trefflich doo-
fes Biest. Christian Vontobel ist
inmitten der Rennerei, der
Schreierei unddesGewusels ein
imponierenderFels inderBran-
dung.DerAlte, dennichtsmehr
erschüttern kann. Ein stiller
Glanz- undKontrapunkt.

Einsehrgelungenes
Freilicht-Amusement
RegisseurWehrmüller sagte an
der Premierenfeier, es hätte
mehrereWeltliteraturstückege-
geben,welchedie grossenKrie-
gederWelt, denHungerunddie
Klimakatastrophe spiegelnwür-
den. Aber manchmal könne
man das ganze Elend gar nicht
mehr hören oder wolle es nicht
mehr sehen. So einen kurzen
Gegeneffekt der Heiterkeit ver-
suche «Das rote Einhorn» zu
spenden.

Das ist den Rattenfängern
gut gelungen, das Publikum
scheint sich nach lockerem und
einfachem Amusement zu seh-
nen, hat gelacht und oft Zwi-
schenapplaus gespendet. Und
die Kraft der Schauspieler, bei
allem Rollengetue auch etwas
von sich auszustrahlen, bleibt
gewahrt. Es ist die berühmte
kleineDistanz zudem,wasman
spielt imTheater.

Ein tolles Bühnenbild, das der Show gerecht wird: Die Rattenfänger im Freilichttheater in Muttenz. Bild: zvg

Wie ein «Griot» den Blues zum kulturellen Katalysator macht
DermalischeMusiker Baba Sissoko bringt herbenWüstenblues auf das Basler Floss – und das Publikum zumSingen.

Kathrin Signer

Baba Sissoko? Wer eigentlich
der Musiker ist, der an diesem
AbenddasFlossbespielenwird,
sind sich vieleBesuchendekurz
vor Konzertbeginn nicht ganz
sicher. «Irgendwas mit Blues»,
vermutet eineZuschauerin.Das
stimmt.Aber es ist nicht einfach
nur «irgendwas».

Denn der Blues ist bei Baba
SissokoundseinerBand«Medi-
terranean Blues» eigentlich
mehr ein Katalysator. Ein Im-
pulsgeber für jededenkbaremu-
sikalischeReaktion. Immerwie-
der kehrt man dorthin zurück,
um sogleich ein neues Experi-
ment einzuleiten. Und von die-
sen gibt es einige am Samstag-
abend auf demBasler Floss.

Dabei hättemanbefürchten
können, den Baslerinnen und
Baslern geht bisweilen der
Schnauf aus: Denn der Kultur-
kessel kocht andiesemWochen-
ende bei 33 Grad im Schatten.

Nachdem am Freitag in den
Grossbasler Innenhöfen alle er-
denklichen Spielarten des Jazz
durchdekliniert wurden, hängt
am Tag darauf noch der
Schweiss der «Beat on the
Street»-ParadeüberdemRhein-
ufer, als man sich schon wieder

auf den Steinstufen vor der
schwimmenden Bühne zusam-
mendrängt.

JederTitel trägtdenBlues
imNachnamen
Die ersten Minuten des Kon-
zerts sind eher ein Spiel: Impro-

visierendnähern sichdie Instru-
menteder sechsMusiker an, als
lernten sie sich gerade erst ken-
nen.Eine jammerndeMundhar-
monika duettiert mit Sissokos
kerniger Ngoni; einer westafri-
kanischenLautemit vier Saiten.
Djembe, Schlagzeug und Bass
finden sich zur stimmigen
Rhythmus-Section.

JederTitel trägtdenBlues im
Nachnamen – ausgehend von
dortwerdenGenregrenzenaus-
gelotet.DaskannetwaeineFol-
knummer mit Country-Beat
werden, mitunter neigt man
auch zu rockigeren Gangarten.
Diese werden vom Lichtdesign
akzentuiert, wenn es zeitweise
flackert wie in einem Techno-
tempel.

Das macht zwar Spass, ist
aber klangtechnischheikel:Ge-
radedie feinerenTönederNgo-
niundHarmonikagehenbiswei-
len imGesamtsound unter.

Gelegentlich wird der Jazz
anBordgeholt, insbesondere in

dialogischen Improvisationen
zwischenGesangundMundhar-
monika.Beeindruckend, dieses
Gesangsorgan: Die Stimme des
60-Jährigen könnte auch gute
dreissig Jahre jünger sein. Sin-
gend interagiert er so im Call-
and-Response-Prinzip mit dem
Publikum amRheinufer.

Das ist kein leichtes Unter-
fangen bei der allgemein
schweizerischenSkepsis gegen-
über spontanenKlangäusserun-
gen – doch es klappt. Und wie!
Das kommt so überraschend,
dass sogarder vorbeischippern-
deRhystärn geschlagene 15Mi-
nuten hinter der Bühne treiben
bleibt.

DerMusikeralsHüter
derGeheimnisse
Auch Balladen enthält das Pro-
gramm, doch eigentlich hat je-
der Song das Potenzial, sich zur
funkigen Upbeat-Nummer
hochzuschwingen. Etwa, wenn
Sissoko zur Tamani greift und

die sprechende Trommel mit
einemKrummstock bearbeitet.
Auch dieses Instrument ist cha-
rakteristisch für die malische
Kultur aus der Baba Sissoko
stammt. Denn er ist ein soge-
nannter «Griot», ein Geschich-
tenerzähler, ein Hüter der Ge-
heimnisse des traditionellen
Kulturguts vonWestafrika.

So gewandt sich die Band
zwischen den Genres bewegt,
kommen am Ende ebendiese
beiden Instrumente zu kurz, in
dessen Spiel niemand dem Vir-
tuosendasWasser reichenkann:
die Ngoni und die Tama. Um-
sonst hofft man noch auf eine
Zugabe. Nach 70 Minuten ist
Schluss, Licht aus. Den Namen
des Musikers allerdings dürfte
mansichgemerkt haben. Sowie
die ganze musikalische Palette
des «was» im «irgendwas mit
Blues».

Floss Festival. Noch bis zum
26. August. www.floss.ch

Ein Fest der Improvisation: Baba Sissoko and Mediterranean Blues
auf dem Floss in Basel. Bild: Kathrin Signer

Dienichtknappe
Übertreibung ist ge-
glückt,manhörtund
spürtdieUntertöne.


